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0HWKRGRORJLH�I�U�/LWHUDWXWZLVVHQVFKDIWOHU�
 
Grundlegend für das wissenschaftliche Denken in den Geisteswissenschaften sind 
drei Fähigkeiten:; 
 
1. die Fähigkeit, Begriffe zu definieren. 
2. die Fähigkeit, Urteile zu fällen und zu begründen; 
3. die Fähigkeit, Dinge zu unterscheiden und einzuteilen. 
 
Diese Zusammenfassung versteht sich als systematische Einführung in die 
Methodologie für Literaturwissenschaftler: ins Definieren, Urteilen, Begründen, 
Unterscheiden und Einteilen.  

�� 'HILQLWLRQ��ODW��GHILQLWLR��

Man unterscheidet zunächst vier Ziele einer Definition: 
 
1. Sie soll einen %HJULII bestimmen.  
2. Sie soll die %HGHXWXQJ eines Zeichens feststellen. 
3. Sie soll das :HVHQ einer Sache oder eines Dings bestimmen. 
4. Sie soll festsetzen, in welcher Bedeutung ein Zeichen YHUZHQGHW werden soll. 
 
Daraus leitet man zwei Typen von Definitionen ab: 
 
1. Die 5HDOGHILQLWLRQ, die sich auf die Sache selbst bezieht (:DVVHU�LVW�GLH�

9HUELQGXQJ�HLQHV�6DXHUVWRIIDWRPV�PLW�]ZHL�:DVVHUVWRIIDWRPHQ) 
2. Die 1RPLQDOGHILQLWLRQ, die sich darauf bezieht, wie man eine Sache bezeichnet 

((LQH�3DPSHOPXVH�LVW�HLQH�*UDSHIUXLW) 
 
Manche fügen außerdem hinzu: 
 
3. Die +LQZHLVGHILQLWLRQ, die sich im Deuten auf einen Gegenstand vollzieht ('DV�

GD�ELVW�GX) 
4. Die ([SOLNDWLRQ, die sich als möglichst genaue Beschreibung einer Sache 

darstellt (Ein Tutor ist eine universitäre Hilfslehrkraft) 
 
Eine Definition besteht aus zwei Teilen: 
 
• Aus dem 'HILQLHQGXP (das, was definiert wird): (USHO 
• Aus dem 'HILQLHQV (das, wodurch definiert wird): männlich, Ente = PlQQOLFKH�

(QWH 
• In der Logik ergänzt man ein 'HILQLWLRQV]HLFKHQ und das *OHLFKKHLWV]HLFKHQ): 

Erpel = GI männliche Ente). 
 

���� 'HILQLWLRQVUHJHOQ�

1. Die Definition muss DGlTXDW (d. h. nicht zu weit und nicht zu eng) sein: 
(Diagonale ist eine Linie zwischen zwei Punkten = zu weit, Diagonale ist eine 
Gerade die zwei nicht benachbarte Ecken eines Vierecks miteinander verbindet = 
zu eng). 

2. Die Definition soll NHLQH�QHJDWLYHQ�%HVWLPPXQJHQ enthalten (wenn möglich). 
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3. Die Definition darf NHLQH�'LDOOHOHQ enthalten; d. h. im Definiendum vorkommende 
Eigenschaften dürfen nicht im Definiens enthalten sein. Sonst entsteht eine 
Zirkeldefinition als a.) Tautologie (Ein Hund ist ein Hund), b.) einfacher Zirkel (Der 
Philosoph ist ein Mensch, der philosophiert), c.) mittelbarer Zirkel (Rotation ist die 
Bewegung um eine Achse. Eine Achse ist eine als ruhend gedachte Gerade, um 
die ein Körper rotiert.). 

4. Eine Definition soll QLFKW�DEXQGDQW sein (Ein Quadrat ist ein gleichseitiges 
Rechteck mit rechtwinklig sich schneidenden Diagonalen.). 

5. Eine Definition soll SUl]LVH (d. h. klar und deutlich) sein. 
6. Die Definition darf NHLQH�:LGHUVSU�FKH enthalten (rundes Quadrat). 
 

�� 8UWHLO�

Urteile sind assertorische (behauptende) Sätze. Sie stellen Verknüpfungen zwischen 
Begriffen her. Man unterscheidet: 

� $[LRPDWLVFKHV�8UWHLO: ordnet nicht einen Gegenstand einem Begriff zu, 
sondern bestimmt einen axiomatischen Begriff im Bezug auf einen anderen. 
(Alle Parabeln sind Kegelschnitte) 

� ([SOLNDWLYHV�8UWHLO: knüpft an eine Definition an, verbindet einen 
Gegenstandbegriff mit einem bestimmten anderen. (Alle Schwäne sind weiß) 

� ,PSOLNDWLYHV�8UWHLO: wird als Konklusion (Schlußfolgerung) aus einer Zahl von 
konstituierenden Sätzen gefolgert, die als wahr gelten (Prämissen). 

� .ODVVLIL]LHUHQGHV�8UWHLO: bestimmte Gegenstände werden als Unterbegriffe 
einem Oberbegriff zugeordnet. (Der Fuchs ist ein Säugetier) 

 

�� %HJU�QGXQJ�

Urteile müssen begründet sein. Man unterscheidet verschiedene Formen der 
Begründung 
 
1. 'LUHNWH�%HJU�QGXQJ: erfolgt durch Aufweisen des behaupteten Sachverhalts 

(dies Stück Kreide ist weis); Appell an die Evidenz der Behauptung (Aussage 
muss klar und deutlich sein) 

2. ,QGLUHNWH�%HJU�QGXQJ: Formen  
a.) Begründung durch %HJU�QGXQJVPLWWHO (Experiment, Indizien, Literaturnachweis) 
b.) %HJU�QGXQJVPHWKRGHQ: 

� DUJXPHQWDWLYH�0HWKRGH: Problem formulieren / Gründe für die These / 
Gegengründe / Gründe für und wider auf Stichhaltigkeit und Gültigkeit 
abwägen / Antwort formulieren 

� GHGXNWLYH�0HWKRGH: Folgerung eines Satzes aus einem sicher behauptbaren 
Satz nach dem Schema ‚wenn‘ (p ist abgesichert der Fall), ‚dann‘ (q ist der 
Fall) 

� UHGXNWLYH�0HWKRGH: Schlussfolgerung aus einem gegebenen Fall auf eine 
mögliche Voraussetzung nach dem Schema ‚wenn p, dann q‘ > (q ist 
gegeben, also p) 

� LQGXNWLYH�0HWKRGH: mathematische Induktion (wenn die Eigenschaft F = n ist, 
und p die Eigenschaft F hat, und das auch für jedes weitere Glied p1,2,3 gilt, 
dann trifft F auf alle Glieder der Reihe zu) und echte Induktion (wenn 
Professor X an verschiedenen Tagen 2, 4, und 6 Minuten Verspätung hat, 
dann hat er im Durchschnitt ca. 3 Minuten Verspätung) 
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c.) :DKUVFKHLQOLFKNHLW: (UHLJQLV�:DKUVFKHLQOLFKNHLW (D�SRVWHULRUL: Verhältnis von 
tatsächlich eingetretenen Ereignissen zu möglichen Ereignissen bestimmter Art) 
und PDWKHPDWLVFKH�:DKUVFKHLQOLFKNHLW (D�SULRUL: Verhältnis der günstigen Fälle 
zu allen gleich möglichen Fällen) 

d.) )DOVLILNDWLRQ: deduktive Herleitung eines Satzes p aus q, gleichzeitiger Beweis, 
dass q nicht der Fall ist; mit der Falsifikation muss die Behauptung nicht 
unbedingt aufgegeben werden! 

e.) 9HUZHUIXQJ: Verneinung der Behauptung der Allgemeingültigkeit eines Satzes 
f.) 9HULIL]LHUEDUNHLW: WHFKQLVFK (der Großglockner ist der höchste Berg der Alpen – 

technisch verifiziert durch Messung), SK\VLVFK (vor 5000 Jahren wurde in Indien 
ein 3,50 Meter großer Mann verbrannt – physisch verifizierbar, da die 
Naturgesetze es zumindest erlauben), ORJLVFK (es gibt Eis von 500 Grad Celsius 
– logisch verifizierbar, weil die Aussage keinen logischen Widerspruch enthält) 

�� 'HU�8QWHUVFKLHG�XQG�VHLQH�*U�QGH�

Jede Wissenschaft ist kritisch: sie stellt Möglichkeiten dar und unterscheidet. Hat sie 
unterschieden, dann urteilt sie. Das Urteil bewertet die möglichen Sachverhalte und 
ordnet sie. Man unterscheidet verschiedene Formen des Unterschieds: 
 
a.) GLVWLQFWLR�PHQWDOLV: Unterschied ist denkbar, aber nicht zwangsläufig auch in der 

Wirklichkeit gegeben; man unterscheidet wiederum: 1. GLVWLQFWLR�SXUH�PHQWDOLV: 
Unterschied besteht nur in unserem Denken (Mensch – animal rationale), 2. 
GLVWLQFWLR�PHQWDOLV�FXP�IXQGDPHQWXP�LQ�UH: eine Sache wird nach ihren 
Eigenschaften unterschieden (die Stadt Goethes – die Stadt Buchenwalds) 

b.) GLVWLQFWLR�UHDOLV: Unterschied zweier wirklich vorhandener Dinge: 1. GLVWLQFWLR�
UHDOLV�PDLRU: zwei Gegenstände unterscheiden sich und können unabhängig 
voneinander existieren (Herr Prof. Schlaffer – die Uni Stuttgart), 2. dLVWLQFWLR�UHDOLV�
PLQRU: zwei Dinge unterscheiden sich, können aber nicht unabhängig 
voneinander existieren (Denkakt – Denkvermögen) 

 
Oft erklärt sich ein Unterschied von Begriffen aus abweichender 6XSSRVLWLRQ. 
Supposition heißt die Art und Weise der Anwendung eines Begriffs. Man 
unterscheidet: 
 
a.) 0DWHULDOH�XQG�IXQNWLRQDOH�6XSSRVLWLRQ: PDWHULDOH�6� – Wort steht für sich selbst 

(das Wort ‚Katze‘ hat fünf Buchstaben), IXQNWLRQDOH�6. – Wort bezeichnet etwas 
anderes (die Katze ist ein Raubtier): 1. logische S.: Wort bezieht sich auf 
systematische Stellung des Begriffs im System der Logik (Quantität ist eine 
Kategorie), 2. reale Supposition: Wort bezieht sich auf die gemeinte Sache 
(Hamburg ist eine Hafenstadt) 

b.) $EVROXWH�XQG�SHUV|QOLFKH�6XSSRVLWLRQ: DEVROXWH�6� - Wort bezeichnet den 
allgemeinen Begriff einer Sache (die Menschenartigkeit ist schlecht), SHUV|QOLFKH�
6� – Wort bezeichnet außer der gemeinsamen Sache auch die Träger der 
entsprechenden Wesenheit (jeder Mensch ist schlecht): 1. disjunktive S.: nicht 
alle Individuen einer Klasse, sondern ein Teil davon ist gemeint (einige Menschen 
sind schlecht), kopulative S.: alle Individuen einer Klasse sind gemeint (Quadrate 
sind Rechtecke): I. kollektiv: Wort wird auf alle Individuen angewandt, gilt aber 
nicht für jedes einzelne (die Apostel waren zwölf), II. distributive S.: alle Individuen 
werden bezeichnet, jedes einzelne ist gemeint (alle Säuger haben Lungen), III. 
konfuse S.: es steht nicht fest, welches Glied der Gesamtheit gemeint ist (ein Kind 
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könnte in den Schacht stürzen), IV. diskrete S.: das Glied, das gemeint ist, steht 
fest, ist aber nicht genannt. 

c.) .RPSOHWH�XQG�LQNRPSOHWH�6XSSRVLWLRQ: LQNRPSOHWH�6� – nicht alle Individuen 
sind gemeint, sondern nur Repräsentanten oder Arten davon (alle Arbeitnehmer 
sitzen im Betriebsrat), NRPSOHWH�6� – alle Individuen eines Begriffs sind gemeint 
(alle Könige von Bayern waren männlich) 

�� (LQWHLOXQJ�

Jede Einteilung weist drei Aspekte auf: 
 
1. das (LQWHLOXQJVJDQ]H (WRWXP�GLYLGHQGXP). Es gibt vier Arten von Ganzheiten: 
 
a.) UHDOH�*DQ]KHLWHQ: in der Außenwelt existierende Gegenstände (Baum, Hund). 

Eine Einteilung realer Ganzheiten heißt =HUWHLOXQJ (SDUWLWLR). 
b.) .ROOHNWLRQHQ: Zusammenfassungen gleichartiger Dinge, die auch für sich als 

Ganzheiten Bestand haben können (Wald, Rudel). Eine Einteilung von 
Kollektionen heißt *OLHGHUXQJ (Armee: Heer, Luftwaffe) 

c.) VSUDFKOLFKH�*DQ]KHLWHQ: in der Sprache (im Denken) verwirklichte Komplexe 
(Rede, Abhandlung). Ihre Einteilung heißt Disposition.  

d.) %HJULIIH: weder rein sprachlicher Natur, noch rein auf die Wirklichkeit bezogene 
Ganzheiten. Die Einteilung seines Umfangs heißt .ODVVLILNDWLRQ. 

 
2. der (LQWHLOXQJVJUXQG (IXQGDPHQWXP�GLYLVLRQLV): 
 
a.) DN]LGHQWHOOH Einteilungsgründe (Bücher nach Format) 
b.) ZHVHQWOLFKH Einteilungsgründe (Bücher nach Inhalt) 
 
3. die (LQWHLOXQJVJOLHGHU (PHPEUD�GLYLVLRQLV) 
 
a.) nach der =DKO der Einteilungsglieder: Dichotomie (ja – nein), Trichotomie 

(maskulin – feminin – neutrum), Tetratomie, Pentatomie, Hexatomie. Ab 
Trichotomie: Polytomie. 

b.) Nach der 5HOHYDQ] der Einteilungsglieder: 1. (VVHQWLHOOH Teile (Stamm / Baum), 
2. ,QWHJUDOH Teile (Hand / Mensch), 3. ,UUHOHYDQWH Teile (Haupthaar / Mensch) 

 
Bei der Klassifikation ist zu beachten: eine Klasse besteht aus 7HLONODVVHQ. Wenn 
die Klasse K fünf Elemente T hat, dann gilt für die Summe der Teilklassen KT die 
Faustregel: . �  ��

�

. Eine Menge kann nach verschiedenen Gesichtspunkten in 
1HEHQHLQWHLOXQJHQ (FRGLYLVLRQHV) eingeteilt werden. Wenn sich beide 
Nebeneinteilungen (m, n) kreuzen, dann entstehen m x n Einteilungsglieder 
(Studenten / Dozenten x Weiblich / Männlich: männliche Studenten, männliche 
Dozenten, weibliche Studenten, weibliche Dozenten). Für eine Einteilung sollten 
folgende 5HJHOQ erfüllt sein: 
 
1. Alle Glieder müssen zusammen wieder das Ganze ergeben. 
2. Die Einteilungsglieder dürfen sich nicht gegenseitig enthalten. 
3. Es sollen keine Glieder übersprungen werden. 
4. Bei einer einfachen Einteilung sollen sich die Glieder aufgrund eines einheitlichen 

Einteilungsgrundes ergeben. 
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Im Gegensatz zur Menge, deren Glieder beliebig angeordnet sein können, gehorcht 
eine 2UGQXQJ einem bestimmten Ordnungsprinzip (Folge > Reihe). 
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